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Liebe 1m ontext eiıner Tugendethık”FDıi1e Bedeutung der theologalen T3
gend des Glaubens für das sıttlıche Leben besteht VOT allem darın, 99}  a der Mensch INn
den Raum jener Wahrheit geführt wird, die der unendlıche (Sott in der Identıtät seınes
ewıgen Wesens cselber 1St  06 Der Mensch ergreift 1ın freier Zustimmung (Gott als
das letzte 1e| selines Lebens. Dıie Tugend der Hoffnung befähigt den Menschen, Sanz
aut dıe absolut verläßliche Macht (Sottes bauen un: VO ıhr wirklıch alles erhof-
ten Ist uch der Gewißheitsstatus der Hoffnung Von jener der Glaubensgewißheit SPE-
zıtısch unterschieden, gründet dıe absolute Gewißheit der Hoffnung In der
Wahrheit des Glaubens. Der theologale Tugendkanon tindet 1n der Liebe seıne Vollen-
dung. Bemerkenswert den subtılen Analysen ZU thomanıschen Verständnıs der
Liebe ISt der Abschnuitt ber dıe Liebe als Freundschatt mıiıt (sOttADıe
philosophıschen Grundlinien entnımmt Thomas den Aussagen des Arıstoteles ber die
Freundschaftsliıebe, S1e ann ın den theologischen Ontext der Gottesliebe stel-
len Dıie Liebe (Cottes ZUuU Menschen schafft das ontologische Fundament, aut dem die
Gemeinschatt der Liebe zwıschen (sott un: Mensch aufruht. Dıie zahlreichen weıteren
Gesichtspunkte, denen Sch nachgeht, können j1er nıcht weıter reteriert werden, w1€e
überhaupt einschränkend galt: Was vorstehend ausgeführt wurde, g1ibt Nnu die Haupftlı-
1en des Ganges der Untersuchung wıeder nıcht mehr Dıie Arbeıt schliefßt mıt „acht
Thesen ZzUu Leistungstfähigkeit des Tugendbegriffs 1ın der theologischen Ethik“
( In ıhnen plädiert Sch für „einen entscheidenden Vorrang des Tugendbe-
oriffs den denkbaren Stilvarıanten einer theologischen Ethik“ Die vorlie-
gyende Arbeıit letert gewlls dieser Frage gewichtige Hınweilse. S1e sıch allerdings
VO Thomas her allein entscheiden läßt, se1 doch 1ın Frage gestellt.

Dıie vorliegende Untersuchung verdient Lob ber das Ma{iß hinaus, das SONSLT C
wöhnlıich Diıssertationen gezollt wırd S1e VO einer Ouveranen Vertrautheit mıt
dem Werk des Aquınaten Ww1€e uch mıiıt der Sekundärlıteratur, die VOT allem In den Fufß-

behandelt wırd Dıe klare und flüssıge Dıktion, die Zusammenfassungen
un die wıederholten „Regieanweisungen“ den Leser ermöglıchen un erleichtern
eine mıtdenkende Lektüre. SCHUSTER

BÄRLEA, OCTAVIAN, Die Konzıile des TG Jahrhunderts und die ökumeniısche Frage
(Schriften Zzu Geistesgeschichte des östlichen Europa 18) Wıesbaden: Harrassowiıtz
1989 }
Läfßt INa  a} sıch weder durch den Tıtel och durch das Vorwort des Buches talscher

Erwartung hinsıiıchtlich des tatsächlichen Inhalts der Studıie verleıten, erweılst sıch die
Lektüre als recht intormativ. In der Tar die Ankündigung des Tıtels handelt 6r
sıch nıcht „die Konzıile des FE Jahrhunderts”, sondern Nnu Zwel, nämlıich
das vierte Laterankonzıil (1215) und das Konzıl VO Florenz Dıie übrıgen
Konzıle der gENANNLEN Zeıtspanne, auf denen ebenfalls dıe ökumenische Frage behan-
delt der gestreift wurde, werden bestentalls Rande erwähnt. Und selbst die beiden
enannten Konzıiılıen werden nu sehr kursorisch behandelt, und ‚War Insoweılt als S1e
die These des Autors VO beiderseitigen tundamentalen Gegensatz hinsıchtlich der
„ökumenischen Frage” belegen. Lateran [V3 VOr allem durch seınen Kanon L  5 steht
für Latinisierung des Ostens durch Rom, „Laetentur caelı“ für prinzıpielle Anerken-
NUuNg der Gleichheit der beiden Rıten und Gleichwertigkeıit beıder Hierarchien. uch
durch das Vorwort sollte Ina  — sıch nıcht ftalscher Erwartung vertühren lassen. Dort
wird nämlıich ıne Geschichte der Orthodoxie Sıebenbürgens „bis Zu Ende des
15. Jahrhunderts“ angekündıgt. Was ber tatsächlich 1ın den beiden Hauptteılen der
Untersuchung geboten wird, geht weıt ber diese Ankündigung hınaus! Unter der
Überschrift „Das Laterankonzıl (1 werden, ach eıner kurzen Darstellung des
Beıtrags des enannten Konzıls ST ökumenischen Frage, die Auswirkungen desselben
auf tolgende östliche Regionen behandelt: Byzantinisches Reıch, Bulgarıen, Serbien,
Bosnıien, Epirus, Griechen un: Orientalen katholischer Herrschaft (Kreta, Zy-
pern), Orıientalen mohammedaniıscher Herrschaft, Ukraine und Rumänen
(13—100). Das zweıte HauptkapıtelZhat der Überschrift „Das Florenti-
nısche Konzıil (1439)“ den gleichen Autbau Hıer werden 1im einzelnen als „unmıttel-
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are Folgen” des geNANNLEN Konzıils behandelt: Rom un der Osten, Konstantınopel
und dıe Westirage, diıe Ostfrage in Venedig, die Ostfrage In den genuesıischen Gebie-
tcn, dıe Ostkirchen 1m östlıchen Mittelmeerraum, Perspektiven beı den Serben un:
Bosniaken, UOst- West-Gegensätze 1n Rufsland un: Polen-Litauen, Überwindung der
Gegensätze ın der Moldau, Fortschritte un: Rückschritte In Sıebenbürgen, Um-
r1sSse des rumäniıschen Rıtus In Sıebenbürgen. Bevor ert. jeweıls 1e| anlangt,
nämlıch Rumänıen un Sıebenbürgen, hat ihm der Leser auf weıten Reısen durch den
ganzen Osten tolgen, und lernt dabe!1 1n der Tat 1e] Neues un: Interessantes,
hauptsächlich freilich ber die ökumenische Praxıs Roms 1n a ]] diesen Ländern. Als
Quelle, VO allem 1im Kapıtel ber Lateran L  9 benutzt ert. 1n erster Linıe dıe In den
„Fonti“ (Sacra congregazıone PCI Ia chiesa orlentale. Coditficazıione canonIica orıentale)
herausgegebenen Papstbriefe. ertvoll für den nıcht spezıell mı1t östlıcher Kirchenge-
schichte Vertrauten sınd Vor allem uch die Hınweise auf weıterführende Lıteratur In
den jeweıligen Landessprachen. Andererseits vermiıfst 1119 treilich wichtige einschlä-
gıge Literatur nıcht AA den beiden geNaANNLEN Konzilıien, sondern uch anderen
VO ert. behandelten Fragen. FEtwas störend wiırkt bel der Lektüre eın gew1sser Hang
ZzUuU Schematisıeren, kommt nıcht DU darın ZU Ausdruck, da dıe Vielzahl der
Aspekte uch der ökumenischen Frage In das Orsett der Gegenüberstellung der be1i-
den enannten Konzıle gezwangt, sondern uch ın der Art un Weıse, WI1€e eın Eu-
SCH charakterisiert wiırd, nämlich als eın Papst, der zwıschen mıteinander
ringenden Rıchtungen stand, nämlich den „Gemäfßigten”, dıe sıch In Florenz durchge-

hatten, un: den „Integristen, dıe VO Geılste des Laterankonzıils tieter durch-
drungen waren“ „Von beiden Selıten mı1ıt Forderungen bedrängt, suchte das
Gleichgewicht bewahren, ındem manchmal der eınen, manchmal der anderen
Tendenz zustiımmte“ Neın, das 1St nıcht der hıstoriısche Lkugen L sondern iıne
Schablone AUS der Zeıt ach dem Zweıten Vatıkanum! An anderen Stellen 1St die Ver-
wendung moderner Vorstellungen auf dıe damalıgen Verhältnisse glücklicher, WEeNNn
ert. die Grenze zwıschen türkısch besetzten und och freıen Gebieten mIıt dem Ter-
MINUs „Eıserner Vorhang“” bezeichnet erft deutet 1mM Vorwort Al da{fs die Fort-
SELZUNgG seıner Studıiıen ber die Geschichte der rumänıiıschen Kırche, uch VO
Interesse der Leserschaftt abhängt. Di1e vorstehende Kritik mÖöge 1mM Sınne dieses Inter-

verstanden werden! SIEBEN

REFORMBEMÜHUNGEN UN. (O)BSERVANZBESTREBUNGEN SPATMITTELALTERLICHEN
()RDENSWESEN. Herausgegeben VO:  — Kaspar Elm (Berliner Hıstorische Studıien 1
Ordensstudien Berlın: Duncker Humblot 1989
[ )as trüher relıg1ös-kırchlich meılst NUur als „Verftallszeıit“ abgetane, heute jedoch 1e]

stärker In seiner Eıgenart gewichtete Spätmittelalter bedarf eiıner Neubewertung nıcht
zuletzt In ordensgeschichtlicher Hınsıcht. Und dıes, Ww1e€e der Herausgeber Kaspar Elm
ıIn seıner Eıinleitung („Reform- und Observanzbestrebungen 1m spätmittelalterlichen
Ordenswesen”, 3—19) aufzeigt, nıcht > da{fß den Maftsen des Früheren der Spä-

wırd, sondern ın seinem Eıgencharakter, der nıcht iıdentisch 1St mıiıt dem
Frühmiuttelalter der Hochmiuttelalter un: der bei aller programmatischen Rückkehr
ZzZu Alten Neues ausbildet, das tendenziell ın dıe Rıiıchtung der evotlIo moderna
D.m.) welst Dıie Spannweıte und dıe polıtisch-soziologische Eınbettung
dieser Reformbemühungen wırd In den Beıträgen dieses Sammelbandes deutlich,
welcher aUuUsS dem Arbeıtskreis für Vergleichende Ordensforschung Friedrich-Mei-
necke-Institut der Freıen Universıutät Berl: hervorgegangen 1St. Der Schwerpunkt hıegtdabei 1mM Raum des Heılıgen Römischen Reıches, den 15 Artıkel ganz der fast 4aUuUS-
schließlich anzıelen. Daraus tolgt 1n der Konsequenz eın bestimmter Blickwinkel zeıt-
ıch nach die Beziehung stärker ZUur Retormation als FA katholıschen, bzw.
trıdentiniıschen Retorm. Da{fiß ach dem uch durch mannıgfache ijußere Faktoren
(vor allem Große DPest VO 1348 tt un Papst-Schisma VO 35/8 {f.) bedingten jef seıt
Anfang des 15; Jh.s ın den verschiedensten Ordensgemeinschaften Retormbemühun-
SCH einsetzen, die sıch instıtutionell 1n eiıgenen Kongregationen der (1n den zentralı-
sıerten Gemeinschaften) In „Observanzbewegungen“ mi1t Tendenz Zur inneren
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